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Würdiger Rahmen für letzten Gang
Auf dem Friedhof Rosenberg
sind gestern das Krematorium
und die renovierte Abdankungs-
kapelle eingeweiht worden.

■                             von MARIUS HUBER

Über zehn Jahre ist es her, dass man sich
im Stadtrat der Sache des Krematoriums
angenommen hat. Zunächst plante man
den Bau, dessen beide Öfen 1970 letzt-
mals renoviert worden waren, lediglich
zu sanieren. Später wurde dann ein Neu-
bau am alten Ort, an Stelle der Apsis der
verlängerten Abdankungskapelle, ins
Auge gefasst. Der war aber vielen zu teu-
er. Was nun nach langen Debatten und
einjähriger Bauzeit zu Stande gekom-
men ist, ist ein Krematorium, das die Ka-
pelle als eigenständiger, moderner Bau-
körper flankiert, sich aber zurückhal-
tend in den historischen Friedhof der
Architekten Rittmeyer/Furrer einfügt.

Sehr zufrieden mit dem Erreichten
zeigten sich gestern vor der offiziellen
Eröffnung die verantwortlichen Stadträ-
te, zumal der finanzielle Rahmen von 7,4
Millionen Franken eingehalten wurde.
«Ich habe wirklich Freude am neuen
Bau», sagte Baudepartementsvorsteher
Reinhard Stahel. Auch Walter Bossert
als Vorsteher der Technischen Betriebe
fand, die Vorgaben der Stadt seien sehr
erfolgreich umgesetzt worden.

Hof als besinnliches Kernstück
Für das Winterthurer Architektenkol-

lektiv Kisdaroczi/Jedele/Schmid/Wehr-
li stellten diese eine Herausforderung
dar, mussten doch gegensätzliche An-
sprüche baulich unter einen Hut ge-
bracht werden. Sowohl eine pietätvolle
Atmosphäre als auch gute Arbeitsbedin-
gungen und technische Funktionalität
sollten gewährleistet werden. Was die
Besinnlichkeit angeht, so ist zweifellos
der offene Aussenhof das Kernstück des
unverputzten Betonkubus. Auf grossen,
in eine Wand eingelassenen Stahlplatten
regen hier die Worte «Tiefe Himmel, wei-
te Welt, leise wiegen, mutig gehen» zum
Nachdenken an. Das Gedicht von Klaus

Merz ist auch in diejenigen Platten ein-
geschnitten, die den Platz zu den ande-
ren drei Seiten hin abgrenzen. So stellt
sich einerseits ein Raumgefühl ein, bleibt
aber andererseits auch der umgebende
Wald erfahrbar. Für Christian Wieland,
als Leiter der Stadtgärtnerei für den
Friedhof zuständig, haben die Architek-
ten im Hof eine der Sache angemessene
Sprache gefunden: «Vielleicht finden
hier in Zukunft sogar Andachten statt.»

Eine würdige Stimmung sollte auch
im Ofenraum im Innern des Gebäudes
erzeugt werden, wo die Särge dem Feuer
übergeben werden. Während im alten
Krematorium zwei russige, gemauerte
Öfen dem dunklen Raum das Ambiente
einer Stahlhütte verliehen, erinnern im
lichten Neubau mit den grosszügigen
Fenstern nur die zwei unauffälligen Öff-
nungen an den Verbrennungsvorgang.

«Für die Angestellten, die eine schwieri-
ge Arbeit verrichten, sind das bessere Be-
dingungen als bisher», findet Wieland.
Es sei aber auch deshalb wichtig, weil
Angehörige von Verstorbenen der Kre-
mation auf Wunsch beiwohnen können. 

High Tech im Untergrund
Die beiden tonnenschweren Gasöfen

sind hinter einer Stahlverkleidung im
unterirdischen Bauch des Gebäudes ver-
borgen. In diesen funktional gehaltenen
Räumen befindet sich die gesamte Tech-
nik – darunter auch die drei Filter, wel-
che die Einhaltung der Luftreinhaltever-
ordnung garantieren sollen. Seit drei
Wochen wird die Anlage bereits benutzt,
und abgesehen von Kinderkrankheiten
bei der Inbetriebnahme habe sie sich be-
währt, sagt Christian Wieland. Die Be-
währungsprobe noch vor sich hat die

renovierte Abdankungskapelle, die mit
neuer Farbgebung und Bestuhlung auf-
gefrischt wurde. Das umstrittene Fresko
von Paul Bodmer wurde mit einer weis-
sen Wand verdeckt, deren künstlerische
Gestaltung nun in den Händen der
städtischen Kunstkommission liegt. Ziel
sei es, einen religionsneutralen Abdan-
kungsraum bieten zu können, erklärte
bei der Einweihung Stadtrat Bossert.

Ob das neue Ensemble bei Friedhofs-
besuchern und Trauernden ankommt,
muss sich jetzt zeigen. Interessierte kön-
nen sich am Samstag ein eigenes Bild
machen, wenn die Türen von Krematori-
um und Kapelle sowie eine kleine Aus-
stellung für einen Tag allen offen stehen. 

«Tag der offenen Türen» am Samstag, 8. No-
vember, von 10 bis 16 Uhr im Krematorium und in
der Abdankungskapelle des Friedhofs Rosenberg.

Bild: Heinz Diener

Nicht bloss ein technischer Betrieb, sondern auch ein Ort für Andacht ist das neue Krematorium.
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«Die KVA-Abgabe ist gerechtfertigt»
Vom Gewinn der «kerngesun-
den» Kehrichtverbrennungsan-
lage soll auch die Stadt profitie-
ren, fordert der Werkvorstand.

■                   I n terv iew: ANDRI BRYNER

Welche Sparmass-
nahme bedauern
Sie persönlich am
meisten?

Walter Bossert:
Der schmerzlichste
Einschnitt ist für
mich der Abstrich
in der Stadtgärtne-

rei. Dort wurden seit Jahren schon Kos-
ten gesenkt und Stellen abgebaut, ob-
wohl immer neue Aufgaben dazugekom-
men sind, etwa die Bewältigung des
wachsenden Vandalismus oder der Fol-
gen der intensiveren Nutzung im Stadt-
park. Ungut sind auch die herabgesetz-
ten Rückliefertarife für private Strom-
produzenten. Das liegt quer in der Land-
schaft und widerspricht unseren Legisla-
turzielen. Wir haben nun aber intern ei-
ne Lösung gefunden, denselben Spar-
effekt anderswo zu erzielen.

Bei rund 30 Millionen Franken Umsatz
scheinen 50 000 Franken Einsparun-
gen bei der Stadtgärtnerei aber wenig. 

Das mag auf den ersten Blick so ausse-
hen. Unser Problem ist, dass wir sehr vie-
le fixe Sachkosten haben, zum Beispiel

die Friedhöfe. An die Idee, einige Park-
anlagen gar nicht mehr zu pflegen, damit
der Spardruck sichtbar wird, glaube ich
nicht. Andere Städte haben mit solchen
Aktionen negative Erfahrungen ge-
macht. Die Folgen sind viel weitreichen-
der als nur etwas Abfall in den Büschen.

Wie haben Betroffene reagiert?
Insgesamt sind erstaunlich wenig Re-

aktionen gekommen. Vom Personal aus-
serordentlich bedauert wird natürlich
der Abbau bei den Dienstaltersgeschen-
ken. Das war ein Anteil am Lohn.

Vorgestern hat der Stadtrat auf Ihren
Antrag einen Busbetrieb über den
Eschenberg beschlossen. Wie ist sol-
cher Wunschbedarf zu rechtfertigen?

Wir haben uns das sehr gut überlegt.
Aber wir müssen die Stärken dieser Stadt
trotz allem Sparen weiterentwickeln.
Dieser Bus ist ein Beitrag an eine nach-
haltige Freizeitgestaltung in der Stadt
und wertet ein Naherholungsgebiet auf. 

Die Kehrichtverbrennungsanlage soll
1,5 Millionen Gewinn an die Stadtkas-
se abliefern. Dies obwohl der Preis-
überwacher bereits die Abgabe aus
dem Stromgeschäft kritisiert hat. 

Für die Abgabe aus dem Stromhandel
hat die Stadt unterdessen eine rechtliche
Grundlage geschaffen. Diese fehlt bei
der KVA noch. Sie muss 2004 erarbeitet
werden, sofern das Parlament diesem
Punkt zustimmt. Ich bin aber überzeugt,
dass die Abgabe gerechtfertigt und mög-

lich ist, denn die KVA ist ein kerngesun-
der Betrieb, der trotz Marktöffnung
ausserordentliche Abschreibungen und
Rückstellungen machen kann. Zudem
trägt die Stadt die Standortlast, obwohl
nur ein kleiner Teil des verbrannten Ab-
falls aus Winterthur stammt. 

Gäbe es noch mehr solche Betriebe?
Ich sehe keinen. Aus dem Wasser Ge-

winn zu ziehen ist politisch nicht denk-
bar. Beim Abwasser müssen allfällige Er-
löse ins Kanalnetz investiert werden.
Beim Gas stehen wir in harter Konkur-
renz zum Heizöl. Da liegt nichts drin,
ausserdem wäre jeder Verlust von
Marktanteilen auch ein Verlust für die
Umwelt. Längerfristig ist ein Gewinn im
Bereich Telekom denkbar, doch nicht
ohne zuvor dort zu investieren. 

Dank separater Rechnung wirken sich
Einsparungen der Werke gar nicht auf
die Stadtkasse aus. Wo liegt Ihre Moti-
vation, dort dennoch zu sparen?

Zum einen ist es klar, dass alle sieben
Departemente die gleichen Regeln ha-
ben müssen. Es wäre fatal, wenn nur die-
se sparen müssten, die nicht in der kom-
fortablen Lage der Werke sind, die Reser-
ven bilden können. Zum anderen sind
auch die Stadtwerke daran interessiert,
Kosten und Tarife weiter zu senken.

Die Tiefbaukommission will beim
Waldstrassenunterhalt sparen.

Das ist keine Sparmöglichkeit, weil
die Kosten einfach später zurückkom-

men. Wir haben jetzt schon ein Konzept,
das klar differenziert – von wichtigen
Spazierwegen bis zu Strassen, die über-
haupt nicht mehr gepflegt werden. 

Diverse Aufwendungen für Private, et-
wa Installationskontrollen, haben die
StWW bisher nicht kostendeckend ver-
rechnet. Wäre an Stelle von Gebühren-
erhöhungen nicht eine Abgabe dieser
Aufgaben an Private sinnvoller?

Bei der Installationskontrolle im
Elektrizitätsbereich müssen wir das so-
wieso tun, weil wir uns nicht mehr länger
selbst kontrollieren dürfen. In anderen
Bereichen, vor allem beim Wasser, haben
wir grösstes Interesse daran, die Arbei-
ten selbst auszuführen. Denn wenn ir-
gendwo eine falsche Installation zu Qua-
litätseinbussen im Netz führt, heisst es
rasch, die Stadt habe verschmutztes
Wasser geliefert. In vielen Fällen ist eine
eigene Equipe zudem nur schon darum
sinnvoll, damit sich die Stadt bei Sub-
missionen nicht erpressen lassen muss.
Aber es ist richtig, dass wir erst dank
einer Vollkostenrechnung exakt wissen,
welche Leistung uns wie viel kostet. 

Eines der departementsübergreifenden
Projekte sieht eine Zentralisierung der
Fahrzeugwerkstätten vor. Ist diese Idee
angesichts der enormen Breite der
Fahrzeugflotte realistisch?

Eine totale Zusammenführung, samt
den WV-Bussen, wird kaum möglich
sein. Aber es ist sicher möglich, mehr
Synergien zu nutzen als heute. 

I N T E R E S S E  V O N  C O O P

Baufachmarkt
in Töss geplant
In Töss will ein Totalunter-
nehmer einen Baufachmarkt
erstellen. Coop hat Interesse,
sich im Komplex einzumieten.

Auf einem Grundstück im Bereich Zür-
cher- und Auwiesenstrasse beabsichtigt
die K-Werkstatt Baumanagement AG,
einen Baufachmarkt zu realisieren. Das
Gesamtprojekt sieht vor, dass die sich
auf dem den NOK gehörenden Grund-
stück befindlichen vier Häuser abgeris-
sen werden, darunter auch eine alte
NOK-Halle. Der Neubau sieht eine ein-
geschossige Mehrzweckhalle (81 auf 58
Meter) für einen Baufachmarkt vor, aus-
serdem sind zwei dem Hauptbau ange-
schlossene Gewächshäuser und ein
Aussenverkaufsbereich vorgesehen. Da-
zu sind 120 Parkplätze für Kunden und
15 für das Personal projektiert. Die Bau-
summe (ohne Land) beläuft sich auf 12,5
Millionen Franken.

Jürg Bader, bei der Aarauer K-Werk-
statt zuständig für das Projekt, legt dar,
dass noch nicht entschieden sei, welcher
Fachmarktbetreiber dereinst in den
Neubau einziehen werde. Aus den Bau-
ausschreibungsunterlagen geht jedoch
klar hervor, dass Coop Interesse daran
hat, in besagtem Gebiet einen «Coop
Bau+Hobby» anzusiedeln. Bader bestä-
tigt «lose Verhandlungen mit Coop»,
fügt aber sogleich an: «Wir führen auch
mit anderen Interessenten Verhandlun-
gen.» Grundsätzlich möchte K-Werk-
statt mit dem Fachmarkt in ein Mietver-
hältnis eintreten. Bader stellt aber auch
in Aussicht, dass, wenn ein Investor ge-
funden ist, dieser den Markt durchaus
kaufen könnte. Noch offen sei aller-
dings, ob K-Werkstatt den NOK das
Grundstück abkaufen wird.

Bader geht ferner davon aus, dass der
Abriss der drei kleineren Gebäude keine
Probleme bereiten werde. Ob sich der
Heimatschutz analog zur abgerissenen
NOK-Transformatorenhalle für die noch
bestehende NOK-Halle einsetzen wer-
de, weiss er noch nicht. Weiter führt er
aus, dass das Bauprojekt wegen mögli-
cher Altlasten vom Awel begleitet und
überwacht werde. Vorabklärungen hät-
ten darauf schliessen lassen, dass mit
Teerrückständen zu rechnen sei. Was die
Zu- und Abfahrt vom und zum Baufach-
markt betrifft, sieht Bader keine Schwie-
rigkeiten: «Das Verkehrsaufkommen ist
dort während der Öffnungszeiten nicht
tragisch.» Er sagt weiter, dass gewisse
Anpassungen im Bereich der Auwiesen-
strasse erfolgen könnten. Namentlich
die vorhandenen Verkehrsinseln könn-
ten beschnitten werden. Mit den im Bau-
gebiet noch ansässigen Mietern seien die
NOK in Verhandlungen, um eine alle be-
friedigende Lösung zu finden. Geht alles
rund mit der Baubewilligung, wird im
kommenden Frühjahr mit dem Bau be-
gonnen. Frühester Eröffnungstermin des
Baufachmarktes wäre gemäss Bader
kurz vor Weihnachten 2004. (ms)


